
sellschaften geschlieht, hat die 2aC übrigens 11U11-

Vorwort mehr aufgehört, die Zustimmung ihren "Taten
oder weni1igstens deren Rezeption VO  5 seiten des
Volkes anzustreben, da I1Nail sich mi1t einer Kon-

Giluseppe Alberigo formität des "Tuns zufrieden21bt, die MNan ZWanNgS-
äufig U die Weckung der materiellen nteres-\Wahl ONSENS SC}  w oder dann aber durch die Furcht VOT Repressa-
lien herzustellen sucht Kın passiver GehorsamRezeption 1m christlichen äßt sich praktizieren, WEn die Unterwerfun

Leben Interesselosigkeit SrEeNZT; ist aber ein völlig —

taugliches ittel, eine C ommuni1o und eine Be-
eiligung zustandezubringen, VOTLT eCm auf reli-
o1Ööser ene, die außere Konformität keine
eigenständige Bedeutung besitzt.

] F Vorüberlegungen Man könnte einwenden, daß viele verbreitete
Innerhalb un: außerhalb der katholischen HC Handbücher weiterhin VO  S Konsens er fast 1Ur

sind 1in diesen Jahren Z7wel gegenläufige Strömun- 1n ezug auf den Akt der Brautleute beim Ehe-
DEN wahrzunehmen. Auf der einen Seite ist 190938l 1n aDSCHlu. der Konsens eine ausgesprochen -
weılten Kreisen der Überzeugung, da (3 der irch- dividuelle un vertragliche Bedeutung hat), Wahl
IC Apparat VOT em der zentrale, der den un Rezeption sprechen; iNan gewahrt jedoch
aps erum agiert und als «R ömische Kurle» be- ohne weiteres, daß bloß insoweit davon die Rede
zeichnet wird immer mehr über die Möglichkeit ist, als diese Formen ASC jedes eftektiven (Ge-

entbehren.verfügt, ine strafte Kontrolle un Hegemonte
ber die Masse der Gläubigen auszuüben, daß Heute diese Probleme stellen ! hat 11U!r dann
jeder Versuch un jede Hofinung, pluralistisch Sinn, WEenl 1NAall gewillt ist, 1el mehr deren sub-
1ne C als Gemeinschaft VO  [ Ortsgemeinden stantielle als deren jJuridische un! technische Be-

verwirklichen un! den Ortskirchen selber einen deutung rheben egliches Bemühen, die inge
vorwiegend kommunitären Charakter geben, technisch-juridisch schärter fassen un konkret
ZU Scheitern verurteilt scheinen. Andererse1lits verwirklichen, 1st davon abhäng1ig un: QC-
steht 1iNall VOL einer immer rascheren Vervielfälti- w1issem Sinn bere1its ein KErgebnis davon, daß 11a

ZunNg VO:  a Christengruppen, die vieler und sich der substantiellen Werte, die in en wI1e de-
schwerer ängel allen Kraftaufwand des irch- HI  ' der VWahl,; des Konsenses un! der Rezeption
lichen Apparates unwirksam machen un:! wlieder enthalten sind, wiederum bewußt wird.
die Möglichkeit einer eftektiven kirchlichen Ge- Man muß eine Verbindung herstellen können
meinschaft schafien, welche die vieldeutige, AaUuS- 7w1ischen der christlichen ahrung VO:  — einst, die

mehr in ihren tiefsten Werten als 1n ihrenweichende Dialektik der Symbole un! Bilder auf-
1bt Auf diesem Hintergrund kann VO  w stände- un zeitbedingten Ausprägungen neh-
sinnvoll werden, VÖO:  m Wahl, Konsens un! ezep- mMCn ist, un: dem Suchen, das in vielen konkreten
tion reden, obwohl jetzt 1in der katholischen kirchlichen Gemeinschaften heute VOL sich geht
HOC die Auslese der Amtsträger nıcht auf dem Kıne Verbindung, die auf elastische un ynamı-

sche Weisen zustandezubringen ist, ohne sche-Weg irgendeines Wahlverfahrens geschieht, SO11-

dern oft O9a jeder Meinungsäußberung VO  } se1iten matisieren oder als mal gebende Modelle Exper1-
der interessierten 1neCNeNn zuw1ider (man en hinzustellen, deren yrößere Bedeutung 1N
die etzten Ernennungen holländischer 1scho[fe der evangelischen Spontaneltät un der hristli-
un die immer längere el VO Bischöfen, die chen Freiheit iegt, die ihnen Gevatter standen.
unfer dem gegenwärtigen Pontifikat willkürlich
abgesetzt wurden) In Fällen w1e diesen WAT MNal

An Der IHN VON electio, CONSCHSUS und recephtı0nicht auf den Konsens bedacht, W1e mMan sich
auch den immer massiveren Dissens (wlie Wır halten CS für nützlich, drei bezeichnende Akte,
der Enzyklika «Humanae vitae» gegenüber) nicht die 1im en derCeine yrobe Bedeutung SC
gekümmert, sondern ihn auf Zerstörerische odcr habt aben, einer Prüfung unterziehen: die
desinteressierte Haltungen zurückgeführt hat In Wahl als Weg ZUL Auslese der Dienstträger der
Entsprechung dem, WAas 1n den politischen (Ge- Gemeinde, den Konsens als einmütige Äußerung
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einer aufgrund spezifischer Argumente zustande- Faktors bildet den Schlüssel Z richtigen Ver-
gekommenen Communio, die Rezeption als .UuS- ständnis einer oftensichtlich bruchstückhaften, hin
drückliche Annahme VO Beschlüssen, die ohne un her endelnden Kasuistik. Die ahndung ach
Beteiligung derer gefabt wurden, welche die Re- diesem Urelement, das der Wahl Ww1E dem Konsens
zeption vollziehen Diese dre1i kte kommen uch un! der Rezeption zugrunde liegt, drängt 7Auh
mit negativem Vorzeichen VOT als Ablehnung VOIN achdenken ber den urtümlicheren, relig1ösen
Dienstträgern, die nicht auf dem Wahlweg oder Sinn der Akte, die diese Ausdrücke bezeichnen.

Der christliche un oft auch der vorchristliche Ge-entgegen einer Wahl ernannt wurden, als Dissens,
der bıis ZUT Beeinträchtigung der Gemeinschaft brauch dieser Begrifte leg für veWwÖ  C auf
gehen kann, un! als Zurückweisung tormeller Be- dem Feld der relig1ösen Beziehung, der RBez71e-
schlüsse. Aus der Analyse VO en, die sich auf hung 7zwischen dem Menschen un! Gott 7Zumal
einen dieser « Iypen» zurückführen lassen, erhellt, im Neuen Lestament erhalten diese Wörter einen
daß s1e sich 11Ur albwegs einer spezifischen pragnanten Sinn, insofern S1e dazu dienen, unfer-

Charakterisierung eignen, die VO juridischen un! schiedliche, aber im TUun! einheitliche Erstrek-
VOL em VO ekklesiologischen un! theologi- kungen der relig1ösen Beziehung als einer ( om-
schen Standpunkt Aaus zufriedenstellend ware. munio0-Beziehung, als eines Übergangs Von

So ist denn auch erst spat unı den Preis der Verschiedenheit ZUuUr Identität zwischen dem
erheblicher Nachteile auf dem Gebiet der Jau- auferstandenen Christus un! den Christen ZuU

benslehre möglich SCWESCHH, den Akt der Erwäh- UuUSdruc bringen Dies bezeugt u1ls die Ver-
lung der Amtsträger vVvom liturgischen un:! sakra- wendung VO  - ÖEYOUAL (recıpere, receptio USW.) un
mentalen Akt derel trennen, we1il eben die der VO  D ihm abgeleiteten W örter ZuUr Bezeichnung
Designation der Person un die Abordnung ZUuU der Entgegennahme des Evangeliums, des Gottes-
Dienste Gottes un! der Geme1inde 1im der reichs, also der Annahme der Frohbotschaft (Mk
Kirche organisch miteinander verknüpft sind un:! 10,  > Apg Örr SG 17,  > » Kor G1 USW.);
sich 11U7r dann in verschiedene, voneinander nNnn- un auch der Annahme derer, die Glauben aben,
are kte artikulieren Jassen, wWenNnll Mal Begrifie durch Christus of 6, 1853 "11m Zy etr Z »
un Instanzen einführt, die dem kirchlichen en Das gleiche eschehen wird in den johanneischen
fremd sind Dementsprechend nımmMt auch der en mi1t Aaußavw un!: seinen Komposita auSs-

Konsens erst annn spezifische, ausgepragte Um:- gedrückt, VO der Vulgata ebenfalls mit recipere
risse d nachdem infolge der größeren Ausmaße übersetzt, wobeli eine au  te persönliche
der Gemeinde, der in ihr getroflenen Untersche1i- inndichte wahrzunehmen ist Mit ÖEXTO Abt-

dung 7wischen Klerikern un Latlten und der tort- cepto) endlich wird e1in objektiver ‘ Befund Z

schreitenden Auflösung der Ortsgemeinde in Ausdruck gebracht, der mMi1t der 1in Christus DCOQC-
einer einzigen ecclesia unıversalis das Regime der benen ECu Beziehung 7w1ischen dem Vater un
Commun10 dahingeschwunden IST. Auf jeden der Menschheit of 6, 2) zusammenhängt.?
suchen Konsens, TIradition un!: ewohnheit welit- Unterstreichen WIr die inndichte dieser LLICU-

hin gemeinsame Aspekte beizubehalten uch darf testamentlichen Ausdrücke, die vorwiegend ine
nicht übersehen werden, daß die Unterscheidung Beziehung VO:  D Personen un! nicht einen ezug
7wischen Wahl und Konsens sich 11Ur mMit ühe VO:  =) ingen Gott ausdrücken, eine Beziehung,
dem Umstand zuschreiben Jäßt, daß die Wahl die der die Tendenz innewohnt, VO einem Fernstehen
Verständigung über ine Person, der Konsens hıin- einer Dallz intensiven Vertrautheit gelangen,

die Verständigung ber ine Tre oder ein daß die Beziehung selbst sich wesentlich an-
Verhalten Z Ausdruck bringt. Die Rezeption dert
endlich äßt sich TT dann zufriedenstellend defi- Ebenso aufschlußreich ist die Verwendun VOon

nieren, wenlnl Man s1e VOIl vornherein 1in eine hler- Ligere EXAEVOoUAaL), denn während die griechische
archische Beziehung zwischen dem Lehramt einer- Kultur die Erwählung VO:  - seiten Gottes nicht
se1its un den Gläubigen andererseits VerSETZL, kennt, 1st gerade diese der Sinn, der in der eDra-
be1 auch diesem Fall unbestimmt bleibt, wor_in ischen un sodann 1im Neuen Testament
der spezifische Unterschie zwıischen Rezeption häufigsten wiederkehrt Gott ist sOmIt das maß-
un! Gehorsam liegt. gebliche Subjekt eines SsSOUveränen es, durch

Ne diese Elemente egen nahe, einen C den eine privilegierte Beziehung hergestellt wird;
meinsamen Nenner der verschiedenen Aspekte erst. Spat VO  H der Apostelgeschichte
bestimmen. DIie Ermittlung dieses gemeinsamen sich ULC daß diese W örter auch Z Bezeich-
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NuNng einer Auslese verwendet werden, welche die SC  w erg1bt sich, daß das, WasSs den christlichen
Gemeinde 1n ihrem vornıimmt. Zudem ist Sprachgebrauch auf dem ortfe. VO  - Wahl—
daran erinnern, da der vorwiegende Sprach- Konsens-Rezeption charakterisiert, wesentlich 1mM

Zusamme  ang mit der Beziehung 7zwischen Gottgebrauch die Erwählung nicht einer Einzelperson,
sondern einer Kollektivıität Üre Gott im Auge un dem Menschen steht, die vorwiegend auf die
hat In dieser Perspektive wird ExAEVEOÜaL be1i Jo freie, ungeschuldete Initiative Gottes zurückge-
hannes ZULI Bezeichnung der Erwählung der ApO- führt wird auf ine Initiative, die darauf abzielt,
stel VOIN seliten Jesu verwendet.3 uch diesem eine nicht bloß episodenhafte oder IZWUNSECNEC
Fall also besagt die Erwählung 1m starken Sinn des Beziehung herzustellen, sondern eine solche Ver-
Wortes eine bsolut freie, ungeschuldete DSCNCIA- bindung, die ine 1LICUC Situation, eine fruchtbare
tive Tat Gottes, der in der Erwählung umgestaltet Lebensgemeinschaft erbeiführen soll, WOorin die
und sich eigen macht, eıil chenkt Nur in Menschen WIrkUiCc. göttlichen en teilhaben.

Es ist uch aufschlußreich, daß allen diesenAnalogie dieser eleCti0 werden 1n den Christen-
gemeinden die Blutzeugen als Auserwählte be- spekten der relig1ösen Beziehung diese vOrzug-
zeichnet un: schließlich jejenigen, die VO  — der liıch auf gemeinschaftlicher un nicht individueller
Gemeinde ZuUr Verrichtung gewisser Dienstämter ene ieg un: nicht die eziehung Christi ZUuU

rwählt worden sind. Einzelmenschen, sondern den Menschen als
Man hat somıit auch in diesem Fall mit einem Kollektivität, als olk im Auge hat

Wort tun, das ursprünglich 27Zu verwendet
wurde, die größere Dichte der eziehung ZwW1-
schen (Gott un der Gemeinde als einer ne1g-

DDize geschichtliche Entwicklung
nungsbeziehung ZU Ausdruck bringen. Die Man darf diese Gegebenheiten nicht AUS dem Blick
subalterne Evolution abgeleiteter Bezeichnungen, verlieren, Wenlnl INall dazu übergeht, VO SC
die sich auf das innere en der Christengemeinde schichtlichen tandpunkt aus die Art un: Weise
beziehen, ist bekannt Hs ist wichtig, die Entwick- SOWl1e die Sprache besehen, denen die Chr1-
lungsstufen dieser Überlieferung auf die stengemeinden der Tkırche un:! sodann die der
schichtlichen un: semantischen Ursprünge des verschiedenen Jahrhunderte ihr Bestreben DFC-
Ausdrucks zurückzuführen, in freier Kreativ1- außert aben, entsprechend ihrem Wı1ıssen das
tat VO:  — ZU. echten Ursinn zurückzuge- Evangelium un gemä dem geschichtlichen Kon-

worin s1e lebten, die Communl1o innerhalblangen.
Das Wort TUUOWVEO un OUVEVÖOXEW) einer jeden VO  > ihnen SOWl1e 7wischen den VCI-

ndlıch wird 1mM Neuen Testament selten in theo- schiedenen Gemeinden im Umkreıis der christli-
ogisch relevanten Bedeutungen verwendet; 1mM- chen Okumene verwirklichen. Auf diesen be1-
merhin hat den Sinn, 1m Einvernehmen se1n den Ebenen steht mehrtachen Versuchen DG
oder 1Ns Einvernehmen SEeIzZCN, un wird auf genüber, die horizontale Dimension der Commu-
die Beziehung 7wischen dem Vater un dem Sohn N10 1in die 'Tat überzuführen. Unter Z  1  nen stechen
oder auf, die Gebetsverbindung mit Christus (Mt auch 1111 Ss1e nicht die einzigen sind diejen1-
18, 19; Kor s 5) bezogen; dient aber auch Z SCH hervor, die als Konsens, Wahl und Rezeption

bezeichnet werden. em sich die GemeindenBezeichnung 1nes interpersonalen Konsenses. Es
se1 daran erinnert, daß die Juridische Bedeutung, einer VO Neuen TLestament durchbluteten un:
die doch Im nichtchristlichen Sprachgebrauch theologisc sehr dichten erminologie bedienen,
stark hervortritt, gänzlich fehlt Übrigens ring außern s1e implizit, doch unmißverständlich die

Absicht, die Communi1o 7wischen den Christen1m christlichen Sprachgebrauch VOTLT allem EUDOOXEW —
das bezeichnenderweise auch mıit ÖEXOMAL (recıpere un! ihre Modalitäten 1n den Rahmen der XOLVAMPLA

mit Jesus Christus fassen un s1e somit als einein Verbindung gebrac. wıird erster Lintie die
Erwählung des Sohnes rafit einer intensiven 1e Dimension verstehen un leben, die sich VO  5

des Vaters ZzAUL Ausdruck.4 KErst 1m Ersten Cle- der christlichen relig1ösen Beziehung herleitet und
menshrief (44;, 3) un! sodann be1 Ignatius VO An- deshalb ihr untergeordnet ist S1e schufen die
tiochien kommt dazu, da( der Begriff CONSENSYUS V oraussetzungen der ursprünglichen inzig-
auf die Gemeinde übertragen wIird, deren SC artigkeit der chris  chen Ekklesiologie sSOWwIl1e auch
meinsamen en un deren Kinheit ZU Aus- möglichen Kntartungen, denen allemal
druck bringen dann kam, MG 1Nall sich anmalite, die Beziehung

uch us diesen kurzen, summarıischen Hinwe!l- Christus durch die Beziehung ZUr rche C1-
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setfzen oder diese gegenüber jener sonstwie ebenfalls allmählich VO: schmalen Gruppen wahr-
übersteigern. eun ausgeübt. Diese Änderungen ent-

SO bestand beispielsweise eine wesenhafte Ver- sprechen SaNz der Krstarrung der kirchlichen
Communi10o, daß diese nicht mehr das dynamı-bundenheit VO Aspekten, die erst 1el spater un

willkürlich sowohl materiell w1e begrifflich VOoON- sche Element bildet, das die große CZa der
einander geschieden wurden. Das oilt D für die Christen aktiver Mitarbeit ring uch der Um-
Wahl eines 1SCHOIS durch das olk un! stand, daß das Christentum 11U  = endgültig einer
seine Weıihe durch die and anderer 1sSscChofe der gesellschaftlichen Verpflichtung wird, rag dazu

be1, den angedeuteten an der Din  Q ochUmgegend. Wi1e WI1r wissen, hatte 11141l e1
verschlimmern.lange mit Z7wel Momenten eines un desselben —

teilbaren liturgischen un sakramentalen es Wiıe in manchen andern Hinsichten sind der
Bruch mit dem Osten, das Sich-Durchsetzen destu  $ VO: dem immer annahm, da ( Gott selber

ih: durch das "Iun der Gemeinde SOWl1e der konse- Kirchenrechts, die Gründung der endikanten-
krierenden 1SscChoOoTIie vollziehe.5 orden, der spärlichere Kontakt der Theologie mi1t

Als konkrete Vollzüge haben die Wahl,; der der die Hauptfaktoren, VO:  w denen die fol-
Konsens un die Rezeption 1m westlichen Chr1- gende Periode (zwölftes bis sechzehntes Jahrhun-

er ihren Ausgang nımmt, während der die KI1r-tentum eine besonders markante geschichtliche
Entwicklung durchgemacht. Innerhalb dieser Ent- che des Mittelalters sich eine eigentliche zentrali-
wicklung äßt sich e Periode der Ausdehnung s1erte juridische Struktur auf baut, die den SanNzCI

Westen umfaßt Innerhalb dieses Rahmens gehtdieser Modalıitäten sowohl innerhalb der einzelnen
Ortsgemeinden als uch in ihren gegenseltigen Be- eine weitere Entwicklung VOL sich, die die in den

voraus gegangenen Jahrhunderten bereits aufge-ziehungen wahrnehmen. Bis Z sechsten oder
s1iebhten Jahrhundert geStLaLtCN das deutliche Vor- kommenen Tendenzen auf die Spitze treibt. Die

wiegen der Organisation der RC auf Öörtlicher Wahl un der Konsens bleiben bloß och auf der
höchsten ene der kirchlichen Hierarchie Le-Ebene un die och nicht ausgepragte Grenz-

ziehung 7wischen Klerus un Laienschaft, daß die ben der aps wird VO  . den Kardinälen gewählt,
Wahl, namentlich als Auslese der Dienstträger der mMit deren Konsens T: die NC regilert un! auf
Gemeinden, der Konsens als pluralistischer NWäll- dem Feld der rden, in den Abteien sowle in den
enskonkurs 1in der Willensbildung der RO Niederlassungen der Mendikanten. uch die Re-
oder der Kıirchen oder des Bischofskollegiums un zeption ebt blo[3 als eliıtäre Angelegenheit weiter,
schließlich die Rezeption als Annahme einer frem- als Akt der Universitäten gegenüber der päpstli-
den Willensäuberung, die dem Evangelium un chen Gesetzgebung.”
den Bedürfnissen der TC entsprechend befun- Die Entwicklung politischer Regimes, die VO  -

den wi1rd,® eine grundlegende Homogenität mit der Kirche unabhängig sind, führt indes Z Bil-
dem ontext der Communi1o beibehalten, auf- dung laisıerter un spater säkularisierter Auffas-

grund dessen Ss1e 1Ns en SUNSCIL über die Wahl, den ONsenNs un!: die Re-
Eine 7weite Periode, 7w1ischen dem acht_en un zeption. Die rche, die in weitem Ausmaß für

dem 7wölften Jahrhundert, i1st dadurch charak- diese Auffassungen mitverantwortlich ist,
terisiert, daß die erwähnten Praktiken un das ent- wird sich ihrer paradoxerweise als eines Mittels der

Polemik bedienen, gverade die Bestrebungensprechende Vokabular och weIlit verbreitet sind,
doch ZuU Unterschied VO:  o den früheren Jahrhun- zurückzuweisen, die Wahl, Konsens und eZeP-
derten vollzieht sich ine langsame, aber unerbitt- tion wiederum i das kirchliche en hineinzu-
WG Änderung des Feldes, auf das Ss1e sich bezle- bringen suchen, wWw1e das beispielsweise der Fall
hen Vor em infolge des ordringens des Chri1- WAäl, als die Mitte des etzten Jahrhunderts An-

auf das Land mit der welitern ergröße- ton10 Rosmini1 1in seiner Schrift « Le cinque plaghe
rung der Gemeinden un dem gleichzeitigen Ab- Chlesa» dies vorschlug.
sinken des durchschnittlichen Kulturniveaus, WwW4S In Kıiırche und Staat werden Wahl,; Konsens un:!

Rezeption Modalitäten, für die bloß schmaleden Klerus immer zahlreicher, mächtiger un! ab-
geschlossener werden läßt, wird die Wahl immer Gruppen mit Ausschluß des Volkes zuständig sind,
mehr einer Angelegenheit, die sich un Aus- daß S1e den ursprünglichen Communio-Charak-

ter verlieren un dessen den eines Privilegsschluß der Laienschaft 1m Kreis der eriker ab-
spielt; der Konsens un die Rezeption werden in- un: sOomıt einer Ausschließlichkei: annehmen. im

Zusammenhang mıit dieser eCueCcCı Situation neh-olge der Einführung des Stellvertretungsbegriffs
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188101 die politischen Autoritäten mit en w1ie das individuellen Freiheit un: die Wahl Z Instru-
Plazet un das Kxequatur das ec 1n nspruch, ment der Designation der Repräsentanten, welche

Stelle der ecclesia den OnNsens un: die ezep- diese Beschränkung austführen sollen. {)as alte N:
+10n vABM Ausdruck bringen 1 )as Verbot litur- kabular der Communl1o erhält revindikative
gischer Neuerungen, die Beanspruchung der Ka- Wertigkeiten 1m Hinblick auf den Schutz des m-
nonisation VO: Heiligen WE Rom erscheinen 1n dividuums un! seines wesentlichen Gutes, des
dieser Perspektive als Akte, welche die Felder be- Kigentums.
schlagnahmen, auf denen sich ein Bruchstück des Innerhalb der katholischenTCwerden Wahl,
Communio-Regimes längsten gehalten hatte Konsens un Rezeption och mehr den Rand
Später wird INAaIl, auch mMI1t staatlicher Hiılfe, Z geschoben infolge des Zentralisationsprozesses
Ausschaltung der Laienbruderschaften schreiten, un der Ausdehnung der persönlichen Prärogati-
in die sich his anhın die VO:  D 1U nicht mehr auS$s- \ des Papstes eit dem Ende des 16. Jahrhun-
ndig machenden Reste des alten Communil1o- derts bewahrt das Kardinalskollegium bloß das
Regimes geflüchtet hatten. CC den aps wählen, verliert aber die BHe-

Kıne letzte Periode beginnt mit dem 16 un fugnis, ihm be1 der Leitung der Kirche ZUrT: Seite
17. Jahrhundert: auf der einen Seite gelangt der stehen; nach dem Tridentinum werden keine all-

gemeinen Konzilien mehr einberufen I 8369,schon se1it Jahrhunderten VOL sich gehende Verfall
der organischen Auffassung sowohl der relig1ösen durch ein Intervall VO  > ber drei Jahrhunderten
als auch der zivilen Gesellschaft ZU Abschluß, entsteht, Was nicht einmal 1in den dunkeln Jahr-

hunderten des Frühmittelalters vorgekommen WAal,indem der Individualismus / Ohe Lieblingshypo-
these rthoben wird un die te. der geme1n- als 7wischen dem Vierten Konzıl VO  =) Onstan-
schaftsbezogenen 1C. der Gesellschaft tritt; auf tinopel und dem Ersten Lateranum zweieinhalb
der andern Selite die protestantische Kritik Jahrhunderte verflossen. Das en der
die Widersprüche der zentralisierten un: klerika- Kirche 1im Westen uniformiert sich ach den VO  —

Rom vorgeschlagenen un vorgeschriebenen Mo-len Ordnung der lateinischen IC adikal dl
indem S1Ee VO: CUu: für die Bedeutung der terr1- dellen für die ehre, die Disziplin un das Verhal-
torialen Christengemeinden un:! des allgemeinen ten; N1UrLr auf dem 1e der Frömmigkei un des

Andachtswesens bleibt 1ine chwindende MöÖög-Priestertums aller Getauften eintritt. Die Ge-
schichte der folgenden Jahrhunderte zeigt das lichkeit erhalten, den Konsens VO: seliten der

Gläubigen aubern, WE auch auf demdeutliche Vorwiegen des Individualismus, der VO:

einem reichen Denkstrom ausgearbeitet wird, wWOoTr- Weg ber die rden, VOTL allem über die Jesuilten.
1n John OC Ure die kräftige Betonung des Sonst wird den gewöhnlichen Gläubigen 1m Recht

w1e in der Praxıis ZuU Ausdruck der GemeinschaftKonsenses als des politischen Legitimationsprin-
Z1ps jeder der bürgerlichen w1e der relig1ösen kein anderer ana. zugestanden als der Gehorsam.
Gesellschaft besonders hervortritt. Mit OC Ja der Gehorsam wird mystisch glorifiziert als die
WwI1rd das C overnment by CONSENT» einem Erb- einzige echte orm der Beteiligung en der
gut der angelsächsischen politischen Doktrin; rche, während gleichzeitig Konsens, Wahl un

Rezeption als Äußerungen einer entsakralisiertenschreibt dem WEl auch 11UT stillschweigenden
Konsens jedes Individuums die Gewalt Z der Gesellschaft zurückgewlesen werden.
Gesellschaft en geben, da «das, w414S eine Immer mehr sich durch, da das «magiste-
Gemeinschaft bestimmt, nichts anderes ist als der rt1um» nıicht als Lehrakt aufgefaßt WIrd, sondern
Konsens der Individuen, AuUus der s1e sich — als der Stand, dem solche kte ausschließlich
mensetzt»>». Die «1 wo 'T reatises of Government», stehen: der aps und in Unterordnung un ihn
die 1690 veröffentlicht wurden, aber schon a.  re die ischöfe; deshalb die Unterscheidung 7W1-

konzipiert worden a  11, bedeuten die schen einer «eccles1ia docens» un:! eliner «ecclesia
discens». Von Wahl pricht INa VOoI jetzt NUufrübermächtige ejahung des olitischen Individua-

lismus, in dessen Gefolge der Konsens Ww1e übr1- och d ezug auf den apst; VO:  — Konsens der

ZCNS uch die Wahl zurückgewonnen werden, aber Gläubigen ınhohe och im Hinblick uf die Ehe-
mit Sinngehalten, die VO: der 2A2UuUuS$S dem Christen- schließung, dafür umgekehrt immer häufiger VOLl

stammenden Auffassung deutlich verschieden Konsens der Autorität. Dies gipfelt 1in der Ckann-
ten Aussage des Ersten Vatikanischen Konzils,sind un eine entgegengesetzte Tendenz aufwel-

Nagl In der Neuzeıit wird der Konsens ZuUur opti- wonach die cathedra-Entscheidungen des Pap-
malen Oorm für die Beschränkung der SOQuveranen STES KXCX SCSC NO  o Au ecclesiae» in
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reformabel sind,8 Was den se1t Jahrhunderten 1M- chen rchen gegenüber dem «sozlologischen
ICN wieder 1eU vorgelegten und umstrittenen Christentum», das übrigens geschichtlich Un-
Grundsatz «Roma locuta, A£inıta» 10 para- tergehen ist, ine kritische Haltung einnehmen.
doxen egrifien formuliert. uch WEEC111)1 diese Ten- Wie 1n andern H1insichten bewegt sich das irch-
denz Ausnahmen erleiden scheint w1e anläßlich liche en schr rasch dieser Richtung;
der Laienbewegungen Ende des 19. Jahrhun- außerst starker institutioneller Widerstände Kr-

innern WIr bloß ein paat symptomatische Lat-derts, spielt doch offensichtlich die Katholische
Aktion institutionell eher die Rolle, die klerikale sachen. Da ist VOT allem der Konsens erwähnen,
Hegemonie tutzen un verstärken, daß den sehr viele uch nicht-römische Christen
S1e e1ine befreiende Funktion ausüben würde. rSst gegenüber dem aps Johannes un dem Zweliten
MI1t der liturgischen Bewegung un! der Bibel- Vatikanum geäußert aben, und die Rezeption
ewegung un! Sanz allgemein mit der Rückkehr verschiedener Aspekte des Konzils welt über die
den Quellen wIird INa  3 sich wieder langsam, aber Grenzen der römisch-katholischen C hinaus.
wirksam bewußt, da 1Ne dynamische, oftene DIie Idee des Konzils selbst als eines ittels Zr

Commun10 für die TE eine Lebensnotwendig- Commun10 1sSt VO Ökumenischen Kirchenrat VO

eit darstellt Al dies verschmilzt miteinander auf Genf aktiv.«reziplert» un VO  . r. Vischer 1in fes-
dem Zweiten Vatikanischen onzil VOL allem n selnden Darlegungen anclert worden ; 1° auch hat
Zzwel Konstitutionen, ın der über die Liturgie un S1e eine gespielt für den Anstoß iner

der über die Kıirche eventuellen pan-orthodoxen Synode. Das ag9OTNA-
MeENTO VO:  - aps Johannes hat eine cschr breite un
artikulierte Rezeption erfahren. mgeke‘ hatWahl, Konsens,
mMan auch sechr aufschlußreiche Fälle VO  =) icht-

Rezeption UNd. DEMEINSAMES Priestertum rezeption erlebt So die Nichtrezeption des we!l-
Die Konstitution CC Sacrosanctum Concilium» stellt ten Vatikanums die im Projekt einer « Lex
den archimedischen Punkt dar, VO:  $ dem A2US das ecclesiae fundamentalis» g1ipfelt VO:  - seiten der

römischen Kurie der die Nichtrezeption der En-passiıve ase1n, das der vrößte eil der TO-
misch-katholischen IC se1it Jahrhunderten fri- zyklika « Humanae vitae». Und WEeN der ökume-

nische Dialog Aaus der Sackgasse, 1n die geratenAauUuUSs den nge. gehoben wurde. 1E ohne
Widersprüche un Unsicherheiten vollzieht die ist, herauskommen will, könnte ihm eine eakt1-
Liturgiekonstitution 1m Verständnis der IC vierung der Rezeption un! des Konsenses als

Zzweler Communi0-Instrumente csehr förderlichden Übergang VO:  e einer universalistischen einer
Okalen Perspektive un gleichzeitig den Schritt sein

Diese un weitere analoge Tatsachen sind sehrVO einer aristokratischen einer gemeinschafts-
bezogenen Auffassung des Kults, WOTall alle ]äu- bezeichnende Symptome für ein Wiedererwachen

des relig1ösen un irchlichen Bewußtseins. Wieigen kraft der Taufe und des Glaubens aufgrund
des gemeinsamen priesterlichen Charakters aktıv weIit diese Symptome sich TUC  Ar auswirken un
Anteilen (Nr. 4) Diese Hinweise werden ehr- sich verfestigen werden, hängt davon ab, ob die
mäßig entwickelt in C< Lumen gentium», VOLIL lem Christen fähig sind, die inndichte un! die reli-
in Nr. 10—12 des Kapitels ber das Gottesvolk, gy1ösen Implikationen wahrzunehmen, welche die

Communio 1M allgemeinen un! diese Modalitätenworin VO gemeinsamen Priestertum der Gläubi-
SCH un: seiner Ausübung in den Sakramenten un! im besonderen en Die technisch-juridische
1n der Bezeugung des Glaubens die Rede ist.9 Diese Verfeinerung der Mechanismen des Konsenses,
Texte un! der VOL ihnen auspclcgangellCc Impuls lıe- der Wahl un! der Rezeption mit Einschluß der ent-

SCMH der Reflexion un! den Experimenten sprechenden "Lest- un! Kontrollinstanzen bleibt
grunde, die 1n den christlichen Kirchen im Gang zwangsliäufig etwas für diese Dynamik Nebensäch-
sind 1 Rıichtung auf eine Neubesinnung auf die es Nur ein elig1Öös lebendiges Christentum

annn eine IChervorbringen, die in erster iınıesichtbare Bedeutung der kirchlichen Commun10
un: sOmıit auch des Konsenses, der Wahl un der Commun10 un nicht Institution ist Eıne rche,
Rezeption. War enthält 1in bezug auf diese kte die VO:  - Christus lebt, der s1e erwählt hat, die das
das Z weıite Vatikanum nıchts Spezifisches, sondern Evangelium rezipiert un 1in der Eucharistie ihren
6S ist die Aufwertung des allgemeinen Priester- Onsens o1bt, mMu. auch imstande se1nN, sowochl

innerhalb der Gemeinden als auch 1n deren 5  -Lums, die all dies der Substanz ach wieder aktuell
werden läßt VOL allem insowelt, als die christli- seitigen Beziehungen wertvolle Mittel ZUuUr. Com-
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MuUN10 wiederzuentdecken wWw1e den Konsens, die Zu iner Analyse der Aussage des Ersten Vatikanums
vgl Torrell, La theologie de l’episcopat concile duWahl un! die Rezeption. Vatican (Paris 1961) 179—-197 un:! ‘Thıls, L’infaillibilite
pontificale. Sources, conditions, i1mites (Gembloux 1969)

Die Fakultät für katholische Theologie der Universität 167-175. Die IL Diskussion wurde VÖO  - aufge-
Tübingen hat damit begonnen in einem Sonderheft der 4 OINmen VO]  - H. Küng, Untehlbar? Eine Anfrage (Einsie-
binger Theologischen Quartalschrift 149 (1969) 1095-—194, deln 1970), womit sich ein Sammelband mit Beiträgen Ver-
das Beiträge VO]  - J. Neumann, P, Stockmeler, H. Küng, schiedener Theologen auseinandersetzt: K. Rahner (Hrsg.),
Biemer, Fink und Seckler enthält ferner die Canon Zum Problem Untehlbarkeit (Freiburg . Br. 1971). Vgl
Law dociety otf merica mit dem VO:! Aassett heraus- uch E.Castellı (Hrsg.), L’Infallıbilita. L’aspetto filosofico
gegebenen and TIhe Choosing of Bishops (Hartford 971). teologico (Padova 1970)

Vgl W.Grundmann, ÖEXOUAL } Theol. Wörterb.z.N. T. Erste Stimmen dazu Philips, L’Eglise et SO  } INYS-
tere I1e concile du atiıcan (Paris 1967) 138179;(1935) 49-59 > G. Delling, Aaußdvw, ebd.4 (1942) s—16

Vgl Schrenk-G. Quell, ExAEVOouUAaL} Theol Örterb. Groot, Die horizontalen Aspekte der Kollegialität: G. Ba-
z N (1942) 14/-197>, R.Schnackenburg, Erwählung: rauna (Hrsg.), De Ecclesia (Frankfurt a., M. 1966) 54105  >
x. Theol. u. Kirche 21959) 1061—1063 . E. Fascher, Er- Vanmn Leeuwen, Die allgemeine Teilnahme Propheten-
wählung: LAK (1966) 409-4306. amıt Christ1i ebı K 3903419

Vgl Betz, OVLOWVEW } 'Theol. Wörterb. (Dtutt- IO0 L. Vischer, Christian Councils. Instruments of ecclesial
Communion: Ihe Ecumenical Review Z (1 0972) 7287gart 1971) 40 /—3042, Schrenk, EUOOXEw * ebı (1935) 736

15 748; L. Koep, Consensus: LAK (1957) 204-—-303, Übersetzt VÖO:  - Dr. August BerzBacht, ONSENSUS?! Lex. Iheol u. Kirche 21959) 43406
DIie technisch-juridische Bedeutung wird analysıiert VO:  -
Leonhard dem Stichwort Consensus in Pauly-Wis-
‚OW (1 900) 902—!

Vgl 1.. Mortar1, CGConsecrazione episcopale C collegialitä
(Firenze 1969) 22—5 geboren 21. Januar 1926 1n Varese. Er studierte der

Die Bildung und Abgrenzung des Schriftkanons stellt Universität VO]  - Mailand, doktorierte 1047 in Rechtswissen-
einen all VÖO] ONSENS dar, während die ökumenische Gel- schaften, habilitierte sich für Kirchengeschichte, ist seit 19065
tung des Ersten Konzils VO)]  - Konstantinopel als eine Re- Professor für Kirchengeschichte der Fakultät für Poli-
zeptionsepisode dasteht. tische Wissenschaften der Universität Bologna un! Direk-

Zu der Übersendung der Beschlüsse der Konzilien des LOr des Instituts für relig1öse Wissenschaften Bologna. Kr
Mittelalters die Universitäten vgl G. Alberigo, Una CU) veröftentlichte zahlreiche Arbeiten über die bischöfliche
patribus: Ecclesia Spiritu Sancto edocta (Gembloux 1970) Kollegialität, die Ekklesiologie des Konzıils VÖO]  - Irıient un:
201—320. die Geschichte der konziliaren Theologie.
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